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2 egenwartiger Aufſaz wurde voör andert—

Wy tige Frage: was iſt das Verſohnen

de in dem Leben unſers Mittlers

Jeſu? in dem.o Stuk des Nienburger Theologen

von 1755, zu einer Preisaufgabe gemachet worden war.

Dieſe allgemeine Frage wurde daſelbſt in vier beſonde—

re Fragen zergliedert, durch deren nahere Beantwor—

tung die ganze Lehre erſchopfet werden ſolte. Was ich

dabei dachte, wurde mit gutem Bedacht nicht kunſt—

maſſig und in einer ſtrengen Form zu Papiere gebracht.

Jch ſchrieb erſtlich nieder, was uberhaupt aus den

J A3 Schrif—



Vorbericht.
Schriften der heiligen Propheten und Apoſtel geant—

wortet werden konte; ſodann ertheilte ich auf die vier

beſondern Fragen das zur Antwort, was ich nach eben

den Zeugniſſen heil. Schrift darauf zu erwiedern ver

mogte. Alles kam darinnen zuſammen, daß ich die

unendliche Genugthuung Jeſu fur die Sunden der gan

zen Welt in alle ſein Thun und Leiden ſetzen, und ſie in

allen Verrichtungen und Begegniſſen ſeines Lebens,

beſonders aber iů ſeinent blutigen Kreuzestode antref—

fen muſte. Viele und genaue Erklarungen ſezte ich

nicht aufs Papier, ſondern richtete den Vortrag ſo

ein, daß der Eeſer ſehen mogte, ich hatte die notigen

Begriffe im Gemuthe gehabt, und ware damit die Sa-

che durchgegangen. Vornemilich ſuchte ich nicht allein

den Gelehrten, ſondern auch ungelehrten und gemei—

nen Leuten in einer ſo gemeinnutzigen und unentbehr

lichen Wahrheit deutlich und faßlich zu werden.

Nach



Vorbericht.
Nachdem nun die Frage entſchieden und von dem

Herrn Superint. Rathlef in Nienburg einige

Abhandlungen deshalb herausgegeben worden: ſo hat—

te meine Antwort wol ungedrukt bleiben konnen, wenn

ich wahrgenommen hatte, daß auch andere mit der

Entſcheidung zufrieden waren. Ein offentliches Zeug

nis des Gegentheils aber giebet das 10 Stuk der

Gottingiſchen Gelehrten Anzeigen von dieſem
Jahre. Was einlge meiner Bekanten davon geur

theilet haben, mag ich nicht bekannt machen. So

viel ſehe ich jüm voraus, daß uber dieſe Frage noch

verſchiedene Unterſuchungen angeſtellet werden durf

ten. Dieſe Beurtheilungen werden ohne Zweifel

mehr gereizet und geſcharfet werden, wenn mehrere

ihre Gedanken und Einſichten davon bekannt machen.

Konte mein Entwurf zu dieſer Abſicht etwas

mit beitragen, ſo ſolte es mich nicht gereuen, daß ich

Aq4 ihn



Vorbericht.
ihn auf Anrathen einiger guten Freunde dem Drukke

uberlaſſe. Jch wolte ihn zwar erſt formlicher und

ausfuhrlicher umarbeiten; weil ich mich aber doch

nicht fur hinlanglich hielt, in dieſer Sache etwas ent

ſcheidendes herauszubringen: ſo habe ich ihn, dieſerJ

und anderer Urſachen wegen, ſo gelaſſen, wie er zu—

erſt aus der Feder gefloſſen iſt. Dienet er nur in et—

was mit dazu, daß einſichtsvolle Manner bewogen

werden, gegrundete und beruhigende Antworten auf

dieſe Anfragen zu ertheilen? ſo wird es mich nicht be

truben, wenn man an dieſen Blattern auch noch man

ches auszuſetzen finden ſolte. Wernigerode, den zo

Merz 1757.



Was iſt das Verſohnende in dem Leben

unſers Mittlers JEſu?

J. 1.
aß die Lehre von JEſu dem allerſchonſten
unter Menſchenkindern ein Geheimnis ſey,

wird niemand leugnen konnen. Paulus

traget ſie in wenigen aber in den erhabenſten

Sazzen vor, und giebet ihr die Ueberſchrift

eines kundlich, oder unwiederſprechlich groſſen Geheim

nißes, 1Tim. 3, 16. Wer wird alſo in Abrede ſeyn, daß
beſonders das Wort von der durch Chriſtum geſtifteten Ver—

ſohnung eine Sache ſey, deren Daſeyn zwar hinlanglich er
kannt, deren eigentliche Beſchaffenheit aber nicht vollig ein-

geſehen werden konne? Maturlichen Geheimnißen wieder—

fahret das Recht und die Ehre, daß man ihnen den Rang

uber unſere Vernunft eingeſtehet; wie vielmehr ſolte man ſich

gegen die gottliche Tiefen aufs demutigſte und ehrerbietigſte

A betra



10 Das Verſohnende
betragen? die Erfahrung aber hat, leider, das Gegenteil ge—

zeiget. Der gekreuzigte Chriſtus war nicht nur den Juden ein

Aergernis, ſondern auch den Griechen eine Thorheit. Sie wol.

ten ſich dieſe heimliche verborgene Weisheit Gottes mit Wor

ten lehren laßen, welche menſchliche Weisheit lehren kan, und

nicht mit Worten, die der heilige Geiſt lehret. 1Cor. 1,
23. 2, 7. 13. Solte aber dieſes nicht auch die Urſache ſeyn,

warum ſich zu allen Zeiten unter Bekennern Jeſu viele ge—
funden haben, welche die wichtigſte Sache ihres Glaubens

nicht eingeſehen, ob ſie ſie gleich mit den kunſtlichſten und

ſchonſten Farben abgemahlet haben? Gottes Geiſt muß uns

daher von der Verſohnung Jeſu ſo viel aufſchließen, als wir
zu unſerer Seligkeit unentberlichnotig haben. Jeſus hat

dieſes verheißen, Joh. 16, 14. Die Appoſtel hatten es auf

eine außerordentliche Weiſe erhalten, 1Eor. 2, 10. Alle

wahre Chriſten, die iemals durch das Wort von Jeſu und

durch die Mitwurkung des heil. Geiſtes zu den Mittler des

neuen Teſtaments, und zu dem Blute der Beſprengung ge—

bracht worden ſind, haben auch durch den Glauben an den

Weltheiland alles gefunden, was zur Beruhigung ihres un—

ſterblichen Geiſtes hinlanglich war. Wir werden alſo auch
iezo nicht vergebens ſuchen, wenn wir nur allein dem nachge—

hen, was uns die vom Geiſte Gottes getriebenen Manner

vorgeleget haben; wenn wir uns durch das Wort uberzeugen

laſſen,



in dem Leben Jeſu. tr
laßen, welches noch eine Kraft Gottes iſt zur Seligkeit allen,

die daran glauben.

F. 2.
Wir bedienen uns daher ſolcher Redensarten, welche

die nahere Offenbarung vorgeſchrieben hat, das iſt, ſolcher,

die entweder ausdruklich da ſtehen, oder die in dem geſchrie—

benen unleugbar gegrundet find. Wir lernen voriezo nicht

daraus, was zu der ganzen Lehre von Jeſu gehoret. Es

wird als bewieſen voraus geſetzet, daß er der wahre Welt—

heiland ſey und die ganze Welt mit Gott verſohnet habe.

Wir nemen an, daß dieſe. Verſohnung ſo geſchehen ſey, wie

ſie uns in Gottes Wort geoffenbaret worden. Nur dasjeni—

ge ſuchen wir dieſesmahl aus den Zeugniſſen Heil. Schrift in

ein helles Licht z ſtellen, was zur Antwort auf die Fragen

notig iſt: Was iſt das Verſohnende in dem Leben
Jeſu? oder: Wodurch hat Jeſus in ſeinem Leben
die Welt mit Gott verſohnet? Mir ſchallet zuerſt die
Rede des Engels in die Ohren, welche er an den Joſeph,

nach Matth. n21. ergehen ließ: Maria wird einen Sohn

gebaren, des Namen ſolt du Jeſus heiſſen: denn
Er wird ſein Volk ſelig machen von ihren Sunden.

Daß Jeſus alſo ein Jeſus iſt, daß Gott ſelbſt im Fleiſch
geoffenbaret iſt, iTim. 3, 16. daß Gott ſeinen Sohn geſandt,

geboren von einem Weibe und unter das Geſez gethan, Gal.

3,45



12 Das Verſohnende
3, 4: daß alſo Gott ſelbſt in Chriſto war, 2Cor. 5, 19. die
ſes erofnet mir gleichſam ein weites Feld, und laſſet mich das

groſſe Werk der Verſohnung mit heiliger Ehrfurcht erblikken.

Gott hatte Menſchen nach ſeinem Bilde gemachet. Dieſe

ſolten in ſeiner Gemeinſchaft glukſelig leben. Sie ſolten ihm

in rechtſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit dienen. Durch

Verfuhrung der Schlange aber ſchienen dieſe gottlichen Ab—

ſichten ganz vereitelt zu ſeyn. Sie ſolten leben, und fingen

doch an zu ſterben. Sie ſolten Gottes Gebote halten, und
ubertraten ſie doch. Sie ſolten ſich zu ihrem Schopfer hal-

ten, und flohen doch vor ihm. Der Gerechtigkeit oder dem

gerechten Willen des Hochſten konte alſo von ihnen kein Gnu

ge geſchehen. Hatten ſie gleich alles mogliche anwenden wol

len, ſo war doch nicht allein einmahl der Fehltritt geſchehen;

ſondern es war auch das Vermogen nicht mehr zureichend.

Das Vertrauen war durch den Vorwurf des Verbrechens ge—

ſchwachet. Sie konten nicht mehr. aus reiner Liebe Gotte ge—

horchen. Das betrubte Andenken unterbrach ihre Zuneigung

zu Gott dem hochſten Gute, da ſie doch beſtandig fortdau—

ren, beſtandig zunemen ſolte. Die Fahigkeit, welche der

Vater verlohren hatte, konte er ſeinen Kindern und Nach

kommen nimmermehr mittheilen. Wie hatte Gott in ſeinen

Worten Recht behalten konnen, wenn nicht einmahl ein

Menſch ware gefunden worden, der ſo lebete, als es ſein

heili—
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heiliger und oberherrlicher Wille erfodert hatte? Aber, ſiehe,

hier tritt ein Mann auf, der ſo leben kan, und auch ſo lebet,

als es Gott verlanget. Ein unbeflekter, der nicht allein von

allen Sunden frei und von allen Sundern abgeſondert, ſon

dern auch mit allen Vollkommenheiten ausgezieret und mit

Gott auf das genaueſte vereiniget, ia ſelbſt Gott iſt. Die—

ſer lebet von dem erſten Augenblik ſeines Lebens bis an ſeinen

lezten Hauch ſo gerecht, ſo unſtraflich, ſo tugendhaft, als

alle Menſchen zuſammen genommen immer hatten leben ſol—

len und konnen. Alle Welt war Gotte ſchuldig. Alle

Adamskinder waren ſchuldig die Gebote Gottes vollkommen

zu halten. Er hatte ihnen allen die dazu notigen Krafte er

teilet. Da aber die Krafte theils ganz verlohren, theils
ſehr geſchwachet waren, ſo waren die erfoderlichen Wirkun—

gen in Ewigkeit nicht hervorgebracht worden. Die Feinde

des Schopfers hatten ihm ewig vorgeworfen, daß er den
Menſchen Geſetze gegeben, welche doch von keinem unter ih—

nen befolgt werden konten. Gott, als der Richter, hatte

ſollen Werke fodern, von ſolchen, denen ſie nun unmoglich

waren. Auf ſolche Weiſe ware ihm nie ein Gnuge geſchehen.

Mit Jeſu aber erſchien des Geſetzes Erfullung. Er lebte

und handelte ſo, wie es vor Gott ſeyn ſolte. Es wurde kein

Arges in ſeinen Nieren, geſchweige in ſeinem Munde und

in ſeinen Handlungen erfunden. Pſ.16,7. 17, 3. Eſ. zz,9.

1Petr.
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1Petr. 2, 22. Er handelte aber auch we.slich. Er hatte

den HErrn allezeit vor Augen. Es war ſeine Speiſe, den

Willen Gottes zu thun und ſein Werk zu vollbringen. So

wurde in der Geſtalt des ſundlichen Fleiſches dennoch die

vom Geſez erfoderte Gerechtigkeit erfulet. So war unſer

Jmmanuel des Geſetzes Ende, und man ſahe, daß er nicht

gekommen ſey, das Geſez und die Propheten aufzuloſen,

ſondern zu erfullen. Darum war ſein Leben ein aneinander

hangendes rechtmachen. Darum zog er beſonders auch in

den lezten Jahren ſeines Lebens umher und that wohl. Die—
ſen ganzen Jnbegrif ſeiner unſtraflichen Handlungen ver—

ſtehe ich unter dem kingefuhrten Namen des thuenden Ge—

horſams meines Erloſers. Hat er aber in ſeinem ganzen

Leben das ganze Geſez erfullet, und damit ſeines Vaters Zorn

geſtillet: ſo kan auch nicht geleugnet werden, daß ſchon das

Leben Jeſu ſelbſt etwas verſohnendes ſey. Hat er nicht

gleichſam im Namen der ganzen Welt gelebet und ſie alſo

bei ſeinem Vater wieder angenem gemachet? Jſt er uns
nicht deshalb von Gott gemacht zur Weisheit, zur Gerech—

tigkeit, zur Heiligung und zur Erloſung?

g. 3.
Jch will hiebei nicht ausfuhren, daß es nicht recht ver

fahren ſey, wenn man ſich bei der Verſohnung Jeſu Chriſti

nur furchterliche Begriffe von einem zornigen Richter und

von



in dem Leben Jeſu. 15
von der ununterbrochenen Quaal des hochgelobten Mittlers

Jeſu Chriſti machet. Denn daher komts, daß man an ihm
keine Verſohnung ſiehet, als nur da, wo ſeine Schmerzen,

wo ſeine klaglichen Empfindungen, wo ſeme Marter augen—
ſcheinlich ſind. Daher komts daß man das Leben des Gott—

menſchen ſelbſt nicht genugthuend gnug ſchatztt. Kommet

es hoch, ſo beklaget man ſein verachtetes, ſein durftiges,

ſein muhſeliges Leben und ſuchet darin beſondere Arten des

Leidens Jeſu. Jch verwerfe dieſes nicht ganz; ich ſage nur,
daß die Menſchwerdung des Sohnes Gottes ſelbſt und ſein

auf Erden in der Menſchheit gefuhrter Wandel auch ſchon
mit Recht ein Stuk der nothigen Ausſohnung mit Gott zu

nennen ſey. Wolte man aber keinr Verſohnung gelten laßen,

wenn nicht dabei ein Leiden oder eine wiedrige Empfindung

wahrzunemen ware: ſo werde ich ſchon dem bloßen Leben

Jeſu auf der Welt den Namen eines verdienſtlichen Leidens

beilegen konnen. Geſezt, daß er in einer angeſehnern und

begutertern Familie, geſezt, daß er aus einer koniglichen
Princeßin Menſch worden ware: ſo wurde doch die chriſt—

liche Kirche von ihm ſingen konnen: Ach Herr und Schopfer

aller Ding, wie biſt du worden ſo gering! denn iſt das nicht

eine Erniedrigung, wenn ein Weſen, welches Himmel und

Erden erfullet, ſich in eines Menſchen Leib ſenket? Jſt es

ſchon einer endlichen Menſchenſeele eine Art der Ein—

ſchran
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ſchrankung, daß ſie in einem ſo vielen Schwachheiten unter-

J

worfenen Korper wohnen muß: wie beſchwerlich ſoll ich mir

denn das gedenken, daß der HErr, welcher im vortreflichſten

Verſtande ein Geiſt iſt, einen menſchlichen Leib mit ſeinen
Schwachheiten annimmet? daß Gottes Sohn alſo ein

Menſch worden iſt, bleibet ſo wohl ein ewig unergrundliches

Geheinmniß, wie es auch ein ewig unumſtoßlicher Beweis

der geſtifteten Welterloſung und ein Stukt des unend-

lichen Verdienſtes Jeſu Chriſti iſt. Denn ſchon dadurch,

daß er ein Menſch wurde, ward er arm um unſert willen,
daß wir durch ſeine Armuth reich wurden. 2 Cor. 8,9. Er

gab ſich dadurch  ſelbſt fur uns hin, Gal. 1, 4. Tit. 2, 14.

1Tim. 2, 6. ſtellte ſich nicht allein allem Ungemache aus,

ſondern ließ auch allen Dienſt auf ſich legen. Er ſaget daher

ſelbſt von ſich, daß er nicht gekommen ſey, daß er ihm die—

nen laße, ſondern daß er diene und gebe ſein Leben zur Er—

loſung fur vielee. Matth. 20, 28. Mir deucht, daß man

dieſen wichtigen Ausſpruch gemeiniglich nicht in dem gehori—

gen Umfang neme, ſondern ihn allzuſehr auf das Hingeben

ſeines Lebens in den Tod einſchranke. Es iſt wahr, der

Tod unſers Mittlers bleibet die Hauptſache. Deshalb aber

iſt ſein Kommen in die Welt, ſein Leben und ſein Wandel

auf der Welt nicht blos als eine Sache anzuſehen, wodurch

er nur zum Tode reif gemachet werden ſolte. So wie er

mit
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mit dem erſten Augenblikke ſeines Lebens da war; ſo war

Gott in ihm: und ſo wie Gott in ihm war, ſo verſohnete

er die Welt mit ihm ſelber. 2Cor. 5, 19. Er fing mit dem
erſten Anfange ſeines Daſeyns an, die vorherbeſchriebene

Schuld abzutragen. Dadurch rettete er die Ehre ſeines

Vaters, und deshalb konte er auf der einen Seite von ſich

ſagen: ich lebe um des Vaters willen, Joh. 6, 57;
auf der andern aber: ich muß fur euch Menſchen bezah
len, was ich nicht geraubet habe. Pſ. 69, 5. Daher

konte es Paulus Rom.5, 18. ſo zuſammen faßen: durch

des Einen Gerechtitzkeit, dadurch daß der Eine Gott—
menſch im Namen aller Menſchen alles recht gemacht, iſt

die Rechtfertigung des Lebens uber alle kommen,
iſt es nun moglich, daß alle durch den Glauben an Chriſtum

im Gerichte Gottes ſo angeſehen werden konnen, als hatten

ſie in ihrem Leben alles recht und gut gemachet. Rom. 3, 24.

2. Jſſt alſo nicht durch Chriſti gerechtes Leben dasienige

zum Theil gehoben, was die Menſchen ewig von der Ge—

meinſchaft mit Gott ausgeſchloßen hatte? Jſt dieſes, ſo hat

uns Chriſtus auch durch ſein Leben in dieſem Jammerthal

einen Grad der Ausſohnung mit Gott zuwege gebracht, und

er iſt um unſers Lebens willen in dieſe Welt geſandt.

1Moſ. 45,5. 1Joh. 4, 9.

B ſ. 4.
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g. 4.

Es konte aber ein vollkommener Mittler zwiſchen Gott

und Menſchen, der die Stelle des ganzen menſchlichen Ge-
ſchlechts vertrat, nicht allein mit Abtragung der Schulden

das wichtige Werk der Erloſung zu Stande bringen. Es

war einmahl auf die Uebertretung des Geſetzes Strafe ge—

ſezzet. Sunde konte auch nicht ohne Strafe ſeyn. Dieſe
Strafe muſte ausgeſtanden werden, wenn die Welt vollkom—

mene Vergebung von einem Richter erhalten ſolte, der ein
geſezmaßiges Urteil auf bloße Furbitten nicht wieder auf—

hebet. Dieſe Strafe war mit der Benennung des Todes
angekundiget. 1Moſ. 2, 17. Wolte man dadurch nur die
Trennung des Leibes und der Seele verſtehen, ſo ware ſie

ia gleich bei dem erſten Falle nicht erfolget. Denn wie lan—

ge lebeten Adam und Eva nicht noch nach ihrer Verſundi—

gung? die Strafe des Todes faßet vielmehr den Mangel des
Guten und die Empfindung des Uebels in ſich. Sie ſezzet

den Sunder nicht gleich auf einmahl in den erbarmlichſten

Zuſtand. Die Gunde gebieret den Tod, ſie bringet ihn nach

und nach zuwege. Sie raubet dem GSunder nach und nach—
dasienige, was zu ſeiner Glukſeligkeit unentberlich iſt und

beleget ihn ſtuffenweiſe mit den unangenemſten Empfin—

dungen. Jch will die bekanten Arten des geiſtlichen,

leiblichen und ewigen Todes nicht weitlauftig anfuhren.

So
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So viel wird man mir zugeſtehen, daß alles widrige, unan—

geneme, nachteilige und ſchmerzhafte ein Sundenſold genen—

net werden konne. Solte nun der Gerechtigkeit des Hoch—

ſten ein Gnuge geſchehen, ſolte ſein Urteil vollzogen wer—

den: ſo muſte entweder die Welt mit einem ewig fortdau—
renden Weh beleget, oder die Strafe muſte von einem Mitt—

ler ausgeſtanden werden, welchen der Richter, nach einem

unbegreiflichen Wohlgefallen, als den Sunder aller Sun—

der, oder als die Perſon aller Miſſethater, anſehen wolte
und konte. Das lezte iſt zur ewigen Verherrlichung unſers

Gottes und Heilandes geſchehen. Die Strafe liegt auf

ihn. Jeſ. 53,5. Die Schmach derer, die Gott ge—
ſchmahet hatten, fiel auf ihn. Pſ. öh, 10. Gott ließ
alles Ungemach, alles Uebel, alles was die Sunde gezeuget

hatte, auf ihn loß gehen. Er ſtellete ſich nicht allein willig

dar, ſondern ließ ſich auch geduldig ſtrafen und martern.

Er trug unſere Krankheit und lud auf ſich unſere Schmerzen.

Sein ganzes Leben war aus lauter Ungemachlichkeiten zuſam—

men geſezzet. Jn den elendeſten Umſtanden brachte er ſeine

Tage zu, und ie mehr derſelben wurden, ie großer wurde

ſeine Plage. Bei dem allen aber wurde er nur immer ge—

horſamer und bereitwilliger auch ſein Leben durch den bittern

Kreuzestod herzugeben. Joh. 10, 17. 18. Hatte er nun fur

ſeine Perſon nicht verdienet, daß ihm ein Haar gekrummet
E

B2 wurde;



“u

20 Das Verſohnende
wurde; ſind ihm aber alle dieſe Leiden nach vorbedachten

Rath begegnet: ſo mußen ſie ia auch alle zu dem großen

Verſohnungswerke gerechnet werden, zu deßen Ausfuhrung

er in die Welt gekommen war. Soll er die Sunden der
ganzen Welt getragen und gebußet haben, welches er, nach

der in ihm wohnenden Julle der Gottheit, zu thun im Stan

de war: ſo muß man ſagen konnen, daß er Zeit ſeines Le—

bens alle das Uebel empfunden, was alle Menſchen zuſam—

men genommen zeitlich und ewig hatten fuhlen und ausſtehen

mußen, wenn kein Erloſer erſchienen ware. Muß unſere

Vernunft hiebei empfinden, daß ſie dieſes nicht uberdanken

und einſehen konne: ſo wird ſie ia nur von der bekanteſten
Wahrheit lebhaft uberzeuget, daß ſie nemlich den Sand am

Meere nicht zahlen könne. Genug, daß Gottes Wort deut—
lich bezeuget, unfer gebenedeiete Welcheiland habe von

Gottes Gnade fur alle den Tod geſchmekket. Ebr.
2, 9. Solten nicht alle Schmerzen und alles Ungemach,

womit Jeſus in ſeinem ganzen Leben beleget iſt, mit zu dem

ienigen gehoren, wodurch wir mit Gott verſohnet ſind; ſo

muſte auch nur der leibliche Tod die Strafe der Sunden

ſeyn, und ich wuſte nicht, wie man die deutlichſten Stellen

der heil. Schrift verſtehen ſolte, die uns von ſo mancherlei

Leiden unſers Erloſers Nachricht geben. Jch wurde zu

weitlauftig werden, wenn ich nur die Pſalmen anfuhren

wolte,
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wolte, welche, nach der gegrundeteſten Auslegung von dem

leidenden Weltheilande handeln. Niemand kan dagegen ein—

wenden, daß uns doch nicht von allen moglichen Arten der

Leiden Nachricht gegeben ſey. Wojzu ware dieſes notig?

Jſt die ganze Lehre von Jeſu ein Glaubensartikel, ſo iſt auch
die Wahrheit, daß er die zeitlichen und ewigen Strafen der

ganzen Welt und eines ieden Sunders inſonderheit empfun—

den, eine ſolche Sache, welche nur der Geiſt Gottes in der

Seele verklaren muß. Soolten alle Leiden Jeſu von ihm ſelbſt

geklaget ſeyn, ſo ware er nicht das Lamm geweſen, welches

vor ſeinem Scherer verſtummen ſolte. Jeſ. z3, 7. Hatten
ſie aber von andern ſollen beſchrieben und aufgezeichnet wer—

den, ſo wurde es noch mehr ſo geheißen haben, als Johan—

nes im Schluß ſeiner evangeliſchen Beſchreibung von ſeinen

Thaten bezeuget. Joh. 21, 18. Genug, daß Paulus ver—

ſichert, er ſey verſuchet allenthalben, gleich wie wir.

Ebr. 4, 16. Jch kan dieſen Ausſpruch, wenn er allen Men—

ſchen zum beſten da ſtehen ſoll, nicht anders verſtehen, als
daß Jeſus alle die Verſuchungen ausgeſtanden, welche ei—

nem ieden Menſchenkinde nur begegnen konnen. Neme ich

noch dazu, was er Ebr. 2, 18. bezeuget, daß er darinn

helfen könne, worinn er gelitten hat und verſuchet
iſt, und glaube ich, daß er allen und ieden Menſchen in

aller Noth und in allen Auliegen zu helfen im Stande ſey:

B3 ſo



22 Das Verſdhnende
ſo muß ich auch glauben, daß er alle mogliche Noth ausge—

ſtanden habe, darinn alle und iede Menſchen zeitlich und ewig

gerathen konten, ob mir gleich nicht geſaget iſt, daß er eben

die Schmerzen ausgeſtanden habe, welche dieſer oder iener

Menſch an ſeinen Fußen, oder an ſeinem Haupte empfindet,

und welche ein Mißethater ausſtehet, wenn er mit Zangen

gerißen oder mit dem Rade zerſtoßen wird.

S. z.
Die Strafen aller Sunder hatte unſer Mittler, ver—

maoge ſeiner in ihm wohnenden Gottheit, in wenig Augen—

blikken ausſtehen konnen. Alles zeitliche und ewige Leiden

und Ungemach Leibes und der Seele, welches wir mit einem

Worte den Tod, die Straffe der Sunden nennen, hatte er

auf einmahl fur alle ſchmekken konnen. So wie aber Gott

in ſeinen Werken ordentlicher Weiſe eines nach dem andern

hervor und zu Stande bringet: ſo iſt es. auch bei dieſem
großen Werke der Erloſung ergangen. Unſerm Verſohner

begegnete ein Leiden nach dem andern. Er trat zuerſt

in den Roth, er gerieth immer tiefer ins Waßer,
die Waßerfluth wolte ihn erſaufen, die Tiefe wolte
ihn verſchlingen, und endlich wolte gar das Loch
der Grube uber ihn zuſammen gehen. Pſ. b9, 15.
Was uuns dieſer Pſalm in verblumten Ausdrukken zu ver—

ſtehen giebet, das ſagete Jeſus zum Teil mit eigentlichen

Redens
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Redensarten, Luc. 18, zu. Sehet, wir gehen hinauf

gen Jeruſalem, und es wird alles vollendet wer—
den, das geſchrieben iſt durch die Propheten von

des Menſchen Sohn. Denn er wird üüberantwor—
tet werden den Heiden; und er wird verſpottet

und geſchmahet und verſpeiet werden, und ſie wer—

den ihn geißen und todten 2c. Die evangeliſchen Ge—
ſchichte beſchreiber uns dieſe Trauerfolgen ausfuhrlicher, und

Paulus nennet ſie auch ein werden, ein gehorſam wer—

den bis zum Tode, Phil. 2, 7. 8. Wie es von allen
Sterblichen heißet: es ſey ein elend iammerlich Ding um

aller Menſchen Leben, von Mutterleibe an, bis ſie in die

Erde begraber werden; es ſey nach aller Sorge, Furcht,

Hoßfnung, naqh allen Trauren, Schmerzen und Leiden das
lezte aller Dinze der Tod: ſo traf es auch bei demienigen

ein, der die Stelle aller Sterblichen im Gerichte Gottes

vertrat. Hatte er ſchon in den Tagen ſeines Fleiſches, un—
ter mancherkii Noth und Empfindung, zu Gott gerufen, ſo

wurde ſein Seufzen und Stohnen immer angſtlicher, ie

naher das Ende ſeiner Schmerzensarbeiten kam. Er brach—

te nucht allain Gebet und Flehen mit ſtarken Geſchrey und

Thranen da, er lernete nicht allein, indem er litte, immer

mehr gehoram zu ſeyn, Ebr. 5, 7. ſondern es kam im

mer mehr zum Blutvergießen. Das Lamm Gottes kam

B 4 dem
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dem Tage und der Stunde immer naher, in welcher es unter
den unbegreiflichſten Leibes- und Seelenſchmerzen, allen Zorn

J
des Hochſten fuhlete. Pſ. 18,5. 6. Matth. 27, 46. Dieſer
Tag, dieſer große Verſohnungstag ſezte dem ganjen Erloſungs

J

werke die Krone auf. Es floß der groſte Schatz, der nur im
J

Himmel und auf Erden zu finden iſt, das theare Blut Chriſti,

des unſchuldigen und unbeflekten Lammes, dis Blut, welches

aller Welt Sunden reinigte. 1Joh. 1,7. Es erfolgte das

J J
Blutvergießen, ohne welches keine vollijje Vergebung ge—

J
ſchehen ware. Ebr. 9, 22. Alle Schuerzen, alle Angſt,
alle Blutstropfen waren aber auch noch nicht vollgultig ge—

e
weſen, wenn nicht aller Welt Sunde in dem Fleiſche des
Mittlers dadurch vollig verdammmet worden wire, daß er ein

volliges Sundopfer wurde. Daß er nemlich auch wurklich

ſtarb, die Feindſchaft durch ſich ſelbſt tadter und alſo den

Zaun, der zwiſchen Gott und der Welt war, abbrach, den

Vorhang des Himmels zerriß und den Weg zum Paradieſe

vollig erofnete. Denn ſo ging er erblaßend ins Allerheiligſte
mit ſeinem Blute und vollendete das Werk, welhes er uber—

nommen hatte. Er erfand eine allgemeine undewige Erlo—
ſung. Ebr. 9, 12.

g. 6.
J

Alles, was unſer Mittler in ſeinem ganzei Leben ge—

than und gelitten hatte, ging alſo in ſeinem blutign Kreuzes—

tode
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tode nicht nur zu Ende, ſondern es erreichete auch dadurch

ſeine Endſchaft, oder der dabei vorgeſezte Endzwek wurde

glullich und vollkommen erhalten. Er rief deshalb ſelbſt

kurz vor ſeinem Tode: es iſt vollbracht. Solte er dieſen

Siegeston noch ſelbſt ausrufen: ſo muſte er es noch vor ſei—

nem volligen Erblaßen thun, ohne dadurch dieſes von ienem

auszuſchließen. Es lieget vielmehr in dieſem kurzen Aus—

ſpruche folgendes: Was zur volligen Verſohnung der Welt

nothwendig zu vollbringen war, das habe Jeſus mit ſeiner

Geburt angefangen und durch ſeine Lebenstage hindurch fort-

geſezzet. Er habe aber auch durch die vollige Aufopferung

ſeiner ſelbſt, durch Erduldung der Hollen- und Todesangſt

im Oelgarten und am Kreuze, durch Vergießung ſeines
Blutes, durch den wurklichen Tod alle Strafe der ganzen

ſundigen Welt vollig ausgeſtanden, und konne nun auch vor

dem Angeſichte Gottes fur uns, im Namen der ganzen
Welt, als ein vollkommener Heiland erſcheinen. Alle Sun—

den und alle Sunder waren alſo in ihm geſtorben und ge—

rechtfertiget, Rom. 6,7. 10. in. 2 Cor. 5, 14. Es war auch

der ganze Wille Gottes im Namen der ganzen Welt von ihm

vollbracht worden. Rom. 5,19. So war nicht nur die Fulle

der Gnade, ſondern auch die Fulle der Gabe zur Gerechtig—

keit der ganzen Welt geofnet. Rom.5, 17. Die Ehre Geot—

tes war vollkommen gerettet. Das ganze menſchliche Ge—

B ſchlecht
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ſchlecht war wieder hergeſtellet. Das heißet, obgleich alle in

Adam, der Abſicht Gottes zuwider, ungluklich gemachet wor—

den; ſo war doch nun allen die Gnade Gottes vollkommen
wieder erworben, daß ſie alle ſo angeſehen werden konten,

als wenn ſie in dem glukſeligen Zuſtande geblieben waren.

Rom.5, 15. Ob es auch gleich der Verſohnung Chriſti kei—
S

nen Vorwurf gemachet hatte, wenn keiner die erworbene

Gnade in der vorgeſchriebenen Ordnung angenommen hatte;

ſo war es doch auch allen ohne Unterſcheid moglich gemachet,

dieſes großen und wiedergebrachten Heils wurklich theilhaftig

zu werden. Alles dieſes zu Stande zu bringen, hieß die Welt

J

erloſen. Und weil es dabei vornemlich auf den Gehorſam bis

zum Tode ankam; der Tod aber ein mit Blutvergießen ver—

knupfter Tod ſeyn ſolte 1Moſ. 3, 13: ſo wird in heil. Schrift

das, womit Jeſus die Welt verſohnet hat, auf eine vorzug—

liche Weiſe ſeinem Tode oder ſeinem Blute zugeſchrieben,
Rom. 5, 10. Eph. i, 7. Ebr. 9, 12. Keinesweges aher

4 wird dadurch auszuſchließen ſeyn, was er ſonſt als Mittler
I

zwiſchen Gott und Menſchen in ſeinem ganzen Leben gethan
J

jJ und gelitten hat. Es wird auch ſelbſt in andern Steſlen
J heil. Schrift ſeiner ganzen Perſon die Verſohnung zugeeignet

und beigeleget, Rom. 5, in. 1Joh. 2, 2. 4, 10. 2Cor. 5, 19.

Denn gleichwie er nicht nur durch eine Handlung, ſondernJ

J

nn durch ſein ganzes Verhalten das gotkliche Geſez erfullet hat:
all, ſo
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ſo hat er auch nicht durch ein einfaches Leiden alle trauri—

gen und klaglichen Folgen des Sundenubels ausgeſtanden.
Sein ganzes Leben hat ſo aus gehorſamen Befolgungen des

Willens Gottes ‚in Gedanken, Worten und Werken beſtan—

den, wie es auch eine Reihe von Schmerzen und Wieder—

wartigkeiten zu nennen iſt, Jeſ. 53, 3. Er hatte ſich in ſei—

nem Leben den unedelſten Thieren nachſezzen konnen, Matth.
8, 20. Er hatte eine Zeitlang unter unvernunftigen Ge—

ſchopfen in Hunger und Kummer zugebracht, Marc. 1, 12. 13.

Und endlich konte er ſich ſelbſt nicht einmahl mehr einen

Menſchen nennen, Pſ. as, 7.

ſJ. 7.
Man wird mir nicht vorwerfen durfen, daß ich auf

ſolche Weiſe alles, was mit. Jeſu vorgegangen, nur allein zu

ſeiner Verſohnung rechnete. Jch erkenne es mit unaus—

ſprechlichen Danke, daß er nicht allein das Uebel weggeſchaf—

fet, ſondern auch alles Gute zuwege gebracht oder erworben

hat, welches ohnehin genau mit einander verbunden und

und nicht zu trennen war. 2Tim. 1, 10. Zu ſeinem Ver

dienſte rechne ich eben ſo die Verſohnung aller Sunden, als

die Erwerbung alles Guten. Denn alles was er gethan und

gelitten, oder, alles was ihm ſtatt aller Menſchen, als ihren

Burgen, begegnet iſt, hat die gedoppelte Kraft, daß auf

der einen Seite die Schuld und Strafe der Sunden abge—

tragen,
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tragen, auf der andern aber alles Heil und alle Seligkeit

der Welt erworben iſt. Rom. 3, 24. 25. Beides iſt immer

ſo genau verbunden, daß es nur nach unſerer Vorſtellungs—

art unterſchieden iſt. Jch neme es ferner von Herzen an,

was Petrus mit ſeinem Leiden fur uns und mit ſeinem heili—

gen und gerechten Wandel verbindet, daß er uns nemlich

ein Vorbild gelaßen, daß wir ſeinen Fußſtapfen nachfolgen

ſollen, 1Petr. 2, 21. 22. Man wirb auch nicht ſagen kon—

nen, daß ich ſein Lehramt verdunkele und ihn nicht als den

großen Propheten in ſeinem Leben erkennen: knne. Mit

nichten. Sein kommien in die Welt hat mehrere Abſichten

gehabt. Dennoch aber bleihet das Seligmachen von Sun—
den die vornemſte. Konte dieſe aber nicht ohne Verſoh—

nung, ohne Abtragung der Schulden und ohne Erduldung

der Strafen bewerkſtelliget werden: ſo iſt ſie auch bei allen

ſeinen Handlungen und bei allen, was ihm begegnet, vor—

nemlich aufzuſuchen und anzutreffen. Es kan eine und eben

die Sache mehrere Abſichten und mehrere Wurkungen haben.

Unſer Mittler lehrete. Er trug den Rath Gottes von un—
ſerer Seligkeit vor, daß die Menſchen zur Erkentnis ihres

Heils gebracht wurden. Eine notige Abſicht. Was hatte

dieſes aber ofters fur Wurkungen? Man ſehe iezo nicht ſo

wohl auf die Zuhorer, als auf den Lehrer ſelbſt. Jſt es

nicht ſchon eine verdienſtliche Erniedrigung, daß der Herr
in
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in der verachteten Geſtalt eines armſeligen Lehrers da ſtehet?

Sein Lehramt auszurichten hatte er ia konnen in beßern und

gemachlichern Umſtanden leben, bis die Zeit ſeiner ganzlichen

Aufopferung ware erfullet worden. Jch will aber nicht ein—

mahl ſo weit gehen. Wie muß ihm zu Muthe geweſen ſeyn,

wenn er, als ein Herzenskundiger, ſchon unter der Rede

wahrgenommen, daß die Zuhorer ſeine holdſeligen Worte

fur eine harte Rede gehalten? Wenn er beim Beſchluße fra—

gen muſte: argert euch das? Joh. 6, Co. 61. Solte er
nicht im Geiſte betrubet worden ſeyn? Jch denke wenigſtens,

daß es eine Wehmuth anzeige, wenn er v. 67. die Zwolfe

fraget: wollet ihr auch weggehen? Jſt aber alle ſein Leiden

verdienſtlich; und muß ich dieſe Betrubniß ein Leiden oder

eine unangeneme Empfindung nennen: ſo hat ia mein Jeſus

auch unter und bei dem lehren verdienſtlich gelitten und alſo

die Folgen der Sunde empfunden. Man ſehe, was mit
ihm vorgehet, wenn er Wunder verrichtet. Er machet einen

Gichtbruchigen geſund, oder er treibet einen Teufel aus.

Er beſtattiget dadurch, daß er von Gott geſandt oder derie—

nige ſey, welcher in die Welt kommen ſollen. Welche Ver—

achtungen, welche Schmahungen, welche Feindſeligkeiten

aber muß er dabei erdulden? Man ſchilt ihn einen Gottes—

laſterer. Man halt ihn fur einen Teufelsbanner. Sind
das Leiden, die er fur ſich oder fur uns erduldet hat? Ein

ander



30
Das Verſohnende

andermahl machet er einen verſtorbenen Lazarus lebendig und

es gehen ihm dabei die Augen uber. Opfert er auch dieſe Thra

J nen mit fur uns, oder fallen ſie nur des Lazarus wegen auf
1

die Erde? Gehet man ſo ſein ganzes Leben durch, ſo kan

1
J man ihn immer als den Mann der Schmerzen erkennen.

Man kan an ihm immer den Verſohner der Welt erblikken,

wenn er auch gleich nicht mit Blute benazzet iſt. Johannes

der Taufer ſahe ihn kommen und man lieſet nicht, daß er

r eben beſondere Leiden empfunden habe. Dennoch aber ſa—
get iener von ihm: Siehe, das iſt Gottes Lamm, wel

ches der Welt Sunde tragt. Joh. L29—.

1 —G. 8B.Wenn ich aber behaupte, daß alle woiſen und gerechten

Handlungen und alle vielfaltigen und unſchuldigen Leiden

unſers Jeſu zu dem Verſohnenden in dem Leben Jeſu geho

ſ

ren: ſo wird man nicht von mir verlangen konnen, daß ich

zeige, warum er, dem Augenſchein und der Beſchreibung
ü nach, eben dieſes und nicht ienes gethan, warum er dieſes

und nicht ein anderes Leiden empfunden, warumi er eben zu

J

der und zu keiner andern Zeit, nicht lauger und nicht kurzer

J gelebet habe. Wer ſich mit ſolchen Unterſuchungen abgiebet,
u4 der waget ſich in einen Abgrund, deßen Ende er doch nie er—

ſ

reichen wird. Die Apoſtel, die vom Geiſte Gottes unmit—J

pui

J J telbar getriebenen Manner Gottes, geben ſich mit dieſen be—
ĩ ſon
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ſondern Fragen niemals ab. Gie ſagen nur uberhaupt:

Jeſus ſey nach vorbedachten, nach abgemeßenen
Rath und Verſehungg Gottes hergegeben worden,

Ap. Geſch. 2, 23. Er ſey als ein Herzog der Seligkeit
durch Leiden vollkommen gemachet oder es ſey alles an ihm

vollendet worden, was er als ein Herzog der Seligkeit lei—

den mußen, Ebr. 2, 9.10. Jeſus ſelbſt ſagte nach ſeiner

Auferſtehung: er habe ſolches alles müßen leiden,
Luc. 24, 26. Jch glaube nach Gottes Wort Recht -zu ha

ben, wenn ich behaupte: Unſer Mittler habe mogen leben,

wenn und wie lange. es geweſen ware, ſo wurde er an aller
Menſchen Statt das Geſez Gottes erfullet, oder vollkommen

geſezmaßig gelebet und dadurch erſezzet hahen, was alle

Menſchen zuſammen hatten leiſten ſollen, nimmermehr aber

nach dem Falle hatten leiſten konnen. Er wurde auch zu ei—

ner andern Zeit allerlei Noth, Ungemach und den Tod, als

unausbleibliche Folgen des nunmehrigen menſchlichen Lebens

und noch mehr, als unvermeidliche Strafen aller auf ſich ge—

genommenen Sunde, haben empfinden, geduldig ertragen

und dadurch an unſer aller Statt leiden konnen. Es ware

alſo moglich geweſen, daß er ſchon viel eher und in den erſten
Jahrhunderten der Welt ein Menſch geworden, und als

Mittler die Welt mit Gott verſohnet hatte. Es ware mog—
lich geweſen, daß er, den Augenſchein nach ganz andere Ar—

ten
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ten von Leiden erduldet hatte. Weil es aber notig geweſen,

daß er durch die Hande der Menſchen einen blutigen Tod

ubernemen und ausſtehen mußen, Matth. 17, 22. Luc. 22, 22;

Gott aber es nicht ſo einrichten konnen, daß ſich nur ein

Mernnſch dabei hatte verſundigen mußen: ſo ſey von Ewigkeit

her iuſt die Zeit dazu auserſehen und beſtimmet worden, in

welcher ſich die Umſtande ſo fugen, die Menſchen ſo geſinnet

und ſo von Vorurteilen, Haß und Feindſchaft eingenommen
ſeyn wurden, daß ſie den unſchuldigſten unter Menſchenkin-

dern nicht allein verfolgen, verrathen, peinigen und qualen,

ſondern auch nicht eher ruhen wurden, bis ſie ihn durch den

ſchmalichſten Tod aus dem Lande der Lebendigen weggeſchaf—

fet hatten. Gottes Allwiſſenheit habe alle und auch die al.

lerkleinſten Umſtande vorhergeſehen, die ſich alsdenn ereig—

nen wurden. Nach dieſem vorausgeſehenen ſey auch alles

Thun und Leiden unſers Mittlers ſo beſtimmet und abgemeſ—

ſen, daß alles mit zu dem großen Werke der Verſohnung

gerechnet werden, der blutige Tod aber die Vollendung oder

die ganzliche Tilgung des Sundenubels ausmachen ſolte.

Alles dieſes ware theils in Vorbildern, theils aber auch in
deutlichen Zeugnißen der Welt vorher bekannt gemachet, nicht

ſo wohl deßhalb, als wenn nur eben dieſe und nicht auch an—

dere Handlungen, eben dieſe und nicht auch andere Arten

der Leiden dem Mittler der Welt hatten zur Erreichung ſei—

nes
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nes großen Endzweks begegnen konnen, ſondern ihn dadurch

genau zu bezeichnen und der Welt allen Zweifel zu benemen,

daß Jeſus von Nazaret der wahre Meßias ſey. Deßhalb
war er ſelbſt in ſeinem Leben und noch an dem Kreuzespfale

dahin bedacht, daß ia die Schrift erfullet wurde. Luc. 18, z2.

Joh. 19,28. Wer wolte aber ſagen, daß z. E. der Eßigtrank,

der ihm noch am Kreuze gereichet wurde, an ſich ein noth—

wendiges Stuk des Leidens, oder eine beſondere Art der

Verſohnung hatte ſeyn mußen, und daß Gott an ſich nicht

vollig ware verſohnet worden, wenn Jeſus nicht den Eßig

gekoſtet hatte? Weil es. aber vorhergeſaget und ihm mit be
ſchirden war, ſo foderte ihn der ſterbende Erloſer, da er ſich

vom Anfange ſeines Lebens vorgeſezzet hatte, daß ſein Mund

nicht ubertreten ſolte, Pſ. 17, zz damit der Welt und beſon

ders denen, ſo daran gelegen, auch kein Schein des Verdachts

getnachet wurde, als ware er nicht der wahre Heiland, der

in die Welt kommen ſollen. Sehe ich in dieſer Stellung

auf alle andere und beſonders auf die lezteren und blutigen

Leiden Jeſu, als auf ſeine Gefangennemung, Verſpotrung,

Verſchmahung, Verſpeiung, Geißelung, Kronung und Kreu—

zigung: ſo muß ich nothwendig glauben, daß ſie alle zu dem

Verſohnenden in dem Leben Jeſu gehoren, und auch alle ein

Verhaltniß auf die große und verſchiedene Menge der Sun—

den haben; daß aber an ſich nicht nothwendig eben dieſe und

C iuſt
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iuſt in ſolcher Ordnung zur Verſohnung der Welt erfodert

worden waren. Sie muſten nunmehr unſerm Erloſer bege—

gnen, weil Gott vorher geſehen, daß alles gewiß ſo aufeinan

der folgen wurde, und es daher hatte vorher bezeichnen und

aufſchreiben laſſen, noch viel eher aber ſeinem Sohne alles

zugemeſſen, aufgegeben und anbefohlen hatte. Joh. 4,34 5,36.

d. 9
Nachdem ich dieſes voraus geſchikket habe, ſo werden

die Antworten auf die vier beſondern bei dieſer wichtigen Sa

che aufgeworfenen Fragen naher und kurzlich zu erteilen ſehn.

Die erſte Frage war: Jſt der ganze Stand der Ernie

drigung des Sohnes Gottes, iſt deſſelben ganze
Wallfahrt auf Erden, ſind allo Verrichtungen ungg

Begegniſſe deſſelben in ihrem ganzen Umfange das
ienige, wodurch er fur die Menſchen die Gnsde
Gottes erarbeitet hat? Hierauf kan nicht anders als
mit Ja geantwortet werden, wenn  man dasienige, wornach

gefraget wird, recht einſiehet. Gott mit der Welt verſoh—

nen, oder dem menſchlichen Geſchlechte die Gnade Gottes

wieder zuwege bringen, kan nichts anders ſeyn, als dasjeni—

ge wegſchaffen, was die Vereinigung dieſer beiden Teile

hindert. Was ſcheidete gber Gott und die Menſchen anders,

als Sunde und Untugend? Jeſ. 59, 2. Die Ausubung
dieſer Mißethaten wurklich als nicht geſchehen zu machen,

ware
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ware ein wahrer Wiederſpruch, folglich Gotte ſelbſt unmog—

lich geweſen. Sie aber gerichtlich wegzuſchaffen, oder wie

es Dan. 9, 24. ausgedrukt wird, dem Uebertreten zu wehren,

die Mißethat zu verſohnen und die ewige Gerechtigkeit zu—

wege zu bringen, muſte der Mittler zwiſchen Gott und Men—

ſchen eines teils durch vollkommene Erfullung des Geſetzes

alle Schulden der Welt bezahlen, (F. 2. 3.) andern teils

aber auch durch Erduldung alles Uebels die Strafen aller

Sunder ausſtehen. (d. 4.) Beide Arten der Verſohnung
treffen wir von dem erſten Anfange ſeines Lebens bis an das

Eunde deßelhen; an. Er that ſich gleich unter das Geſez. Er

wurde als ein dem Geſez unterworfener gebohren, Gal. 4, 4.

Er hielt auch in ſeinem ganzen Leben die Gebote Gottes voll—

kommen und untadelich. Er erfullete alle Gerechtigkeit. Er

konte deßhalb nicht nur alle Welt zu Zeugen aufrufen, Joh.

8, a6; ſondern Gott ſelbſt bezeugete, daß er vollkommen

mit ihm zufrieden ſeh. Mattk 5, 17. 17, 5. Er hatte aber
auch ſein ganzes Leben hinduech vieles Ungemach auszuſtehen.

Ge hatten ihn Leiden ohnr Zahl umgeben. Pſ. 40, 13.
Sein Schmerzen war ihm imer gegenwartig, Pſ. 38, 18.

dieſer vermehrete ſich in den lezten Jahren und Tagen ſeines

Lebens ſo augenſcheinlich, daß er der allerverachteſte und un—

werteſte wurde, voller Schmerzen und Krankheit, Jeſ. 53, 3.

beſonders kam es mit ihm ſo weit, daß er nicht nur um un—

C a ſerer
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ſerer Miſſethat willen verwundet, und um unſerer Sunde wil—

len zerſchlagen, ſondern gar als ein Fluch am Stamme des

Kreuzes erhohet wurde, woſelbſt er unter volliger Vergieſ

ſung ſeines theuren Blutes ſeinen Geiſt aufgab und ſein Le—

ben zum Schuldopfer darbrachte. Das Werk der Verſoh

nung, das Erarbeiten der Gnade Gottes, wurde alſo ſtuffen—

weiſe zu Stande gebracht. (ſ. 5.) Denn nachdem Jeſus in

den Tagen ſeines Fleiſches ſchon ofters Gebet, und Flehen

unter Empfindung der Sundennoth geopfert hatte: Ebr.

5,7. ſo opferte er ſich zulezt ganz mit Seel. und Leibe unter

Vergieſſung ſeines Blutes, und ſein herber Tod war das

End und Hauptſtuk ſeiner ganzen Verſohnung. (J. 6.) Wol
te ich dieſen nur fur das einzige Stuk ſeiner Verſohnung hak

ten, ſo konte ich keine vollige Verſohnung. bei ihm finden,
weil ich in ſeinem blutigen Tode allein keine vollige und un

tadelhafte Haltung und Erfullung des Geſezzes wahrnemen

konte; und weil er auch durch den Kreuzestod nicht alle Ar—

ten des Todes in weitern Verſtande ausgeſtanden hatte, wel—

che doch auch gewiſſe Folgen der Sunden ſind,. (F. 4.) Der

treue Hirte ſeiner Schaafe, der groſſe Arzt der todtkranken

Welt fing vielmehr gleich von ſeiner Geburt an, den verzwei—

felt boſen Schaden der Welt zu heilen, welcher denn endlich

durch ſeine Wunden Janzlich geheilet wurde. Weil er die

erloſete, welche durch Furcht des Todes im ganzen Leben

Knech
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Knechte ſeyn. und, wie man zu reden pflegt, gleich nach der

Geburt wieder ſterben muſten: ſo wurde er auch darin ſei—

nen Brudern gleich, daß er vom Anfange ſeines Lebens bis

ans Ende das Sterben an ſeinem Leibe herum trug. Hat er

nun um ſeinetwillen nicht durfen Menſch werden, geſchwei—

ge, nur eine menſchliche Schwachheit oder ein menſchliches

Leiden uber ſich nemen; iſt es auch nicht notig geweſen, daß

er ſo mancherlei Ungemach nur deßhalb empfinden muſte, daß

er endlich einmahl ſterben konte: ſo hat er ia vom Anfange

bis zum Ende ſeiner Wallfahrt ſtatt aller Menſchen gelebet
und gelitten. Wie aber  den Menſchen geſetzet iſt, nur ein

mahl auf der Welt zu leben und nur einmahl zu ſterben: ſo

iſt auch ihr Mittler nur einmahl im Fleiſche erſchienen und

iſt wieder nur einmahl geſtorben. Ebr.9, 26. 28. Es darf

mich alſo das nicht irren, daß Paulus, Ebr. 10, 12. 14. mit

beſonderm Nachdruk ſaget: Er habe Ein Opfer fur
die Sunde geopfert, und, Mit Einem Opfer ha—

be er in Ewigkeit vollendet, die geheiliget werden.
Denn zu geſchweigen, daß er damit den einzigen wahren Ho—

henprieſter ſo vielen Prieſtern Alt. Teſt. entgegen ſetzet, ſo

ſaget der Apoſtel gusdruklich, er habe mit dem einem Opfer

vollendet oder vollig und auf ewig zu Stande gebracht, was

zur Heiligung und Reinigung der Menſchen notig geweſen.

Dahin er aber ſchon v. 5. das Kommen in die Welt,

.C3 und
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unv v.9. das Ausrichten des Willens Gottes gerech—
net. Noch mehr un 1o Vers nennet er es im ganzen Um—

fange das Opfer des Leibes Jeſu, alles was dem Leibe

ſeines Fleiſches begegnet und wodurch er ſich ſelbſt darge—

bracht und hergegeben hat. Denn wenn Paulus haben

wolte, daß ich darunter nur allein den Tod Jeſu verſtehen

ſolte, ſo wurde er ſich dadurch wiederſprochen haben, daß er

Ebr.5, 7. ſaget: Chriſtus habe Gebet und Flehen geopfert,

und c. 9, 25. Jeſus habe ſich nicht oftmals geopfert. Was
zwinget uns denn, daß wir unter dem Opfern Jeſu eine ein
fache und augenblikliche Handlung verſtehen muſſen? Es heiſ

ſet ia eigentlich: er habe ſich dargebracht. Dieſes erklaret
oder umſchreibet ia Paulus ſelbſt, v. 26. durch Leiden und

ſezzet ſein einmahliges Opfern oder Darbringen ſeiner ſelbſt

und ſeines Blutes, ſein einmahliges Leben und Sterben, dem

alliahrigen und oftmaligen Eingehen der Hohenprieſter Alt.

Teſt, entgegen. Jch konte daher in Rukſicht auf den Leviti—

ſchen Gottesdienſt fuglich ſo ſagen: gleichwie alle Tage alles

genau nach Moſes Vorſchrift beobachtet und alle Tage ge—

opfert werden muſte; und doch an einem Tage im Jahr ein

beſonderes Verſohnopfer mit beſonderer Aufmerkſamkeit darge

bracht werden muſte: ſo hat ſich unſer Erloſer zwar auch al—

le Tage durch Thun und Leiden ſeinem Vater dargebracht,

beſonders aber hat er an ſeinem Todes: und Sterbetage durch

den
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den groſten Gehorſam ia durch das groſte Leiden das ganze

Wortk der Verſohnung zu Stande gebracht.

g. 10.
Wenn nun zum andern gefraget wurde: ob ein iedes

Stuk in dem ganzen Leben Jeſu eine vergutende Kraft hatte,

und ob eine iede Leidensart Jeſu zur Erduldung der geſamten

Sundenſtrafen gehore, ſo wurde wieberum ohne Bedenken

mit Ja zu antworten ſeyn. Da aber die zweite Frage ſo ab—

gefaßet iſt: Hat in dem ganzen Leben Jeſu ein iedes
Stuk eine beſondere vergutende Kraft uber ein be
ſonders Fehl des Menſchen? Und hat inſonderheit
eine iede Leibensari Jeſu eine beſondere Sunden

art des Menſchen getilget? ſo finde ich in der heil.
Schrift keine Erlaubnis, die ganze Verſohnung meines Je—

ſu ſo zu zerſtukken oder zu zergliedera. Denn ſo wenig mir

zu verſtehen gegeben wird, daß der Erloſer zu einer Zeit
dieſe und zu einer andern Zeit eine audere Schuld des Men—

ſchen abgetragen habe, oder, daß er einmahl dieſes und ein
andermahl ein anderes gottliches Geſez im Namen des gan

zen menſchlichen Geſchlechts erfullet habe; eben ſo wenig
werde ich darauf gefuhret, daß ich ein beſonderes Leiden mei—

nes Jeſu ſur eine beſondere Tilgung meiner beſondern Sun—

denarten anzugeben hatte. Ware mir dieſe Unterſuchung

aufgegeben, ſo wurde es mir nach langen und kunſtlichen

C 4 Su—
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Suchen zwar ſcheinen, als wenn ich was gefunden hatte;

mein Gewißen aber wurde doch nicht vollig durch das Ge—

fundene beruhiget werden konnen. Es wurde nicht allein

immer einwerfen: gilt dir auch dieſe Leidensart Jeſu inſonder

heit? ſondern es wurde mir auch immer zweifelhaft bleiben:

ob ſich Jeſus dazumahl in eben den Umſtanden befunden hat—

te, worian ich mich zu befinden meinete. Denn ich kan in
der Lebensart Jeſu nicht alle beſondere Lebensarten der Men—
ſchen wahrnemen. Jch kan alſo nicht beſonders finden, wo

er fur Konige und Furſten, wo er fur Herren und Vorge—
ſezten, wo er fur Knechte und Sklaven, wo er fur vereh

lichte und unverehlichte und dergleichen inſonderheit gelitten
habe. Nochweniger werde ich die Leidensarten finden, wel—

che ich den Sunden des manlichen und wiederum andere,

welche ich den Vergehungen des weiblichen Geſchlechts eigent—

lich entgegen ſetzen konte. Mit einem Wort: Es iſt un—
moglich ſo viel beſondere Leidensarten Jeſu als beſondere

Sundenarten der Menſchen in ihren ſo verſchiedenen Altern,

Umſtanden und Verhaltnißen zu finden. So viel aber lehret

mich das Evangelium von Jeſu mit der groſten Deutlich—

keit, daß er eben ſo einen unendlichen Gehorſam ſtatt der

ganzen Welt geleiſtet habe, wie er unendliche und unzahl—
bare Leidkn fur aller Welt Sunde ubernonimen und ausge—

ſtanden. (F.4.) Und es bleibet ewig wahr, daß er eben ſo

allen Mangel des Gehorſams vergutet, wie er die Strafen
aller Sunde vollkommen ausgeſtanden, oder im Namen aller

Sun
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Sunder gelitten hat. Es iſt daher nicht von ohngefahr ge—

ſchehen, daß von allen Sunden und Sundenarten der gan—

zen Welt, ſo fern ſie Jeſus auf ſich genommen, in der ein—

fachen Zahl, oder zuſammen genommen, behauptet wird: Je—

ſus, das Lamm Gottes, trage oder neme die Sunde der

Welt weg, Joh.1, 29. Er ſey der Sunde geſtorben zu
einem mahl, Rom. 6, 10. Denn obgleich die Werke des
Fleiſches oder die Sunden der Welt in viele Arten geteilet

und unter viele Klaſſen gebracht werden konnen, Math.15, 19.

Gal. 5, 19-21: ſo kan doch alles zuſammen ein Leib der Sun

de genennet werden, Rom. 6, 7. wogegen ich den ganzen

Leib Jeſu ſetzen kan; der fur alle unſere Sunden zur Sunde
oder zum Sundopfer gemachet iſt, 1Petr. 2, 24. 2 Cor. 5, al.

So wenig als ich nun ſagen kan, dieſe oder iene GSunde iſt

der Finger oder die Hand des ſundlichen Leibes oder Kor—

pers; eben ſo wenig kan ich ſagen, mit dem Schmerzen des
Fingers oder der Hand Jeſu iſt dieſe oder iene Sunde in

ſonderheit getilget. Jch kan viel eher. diefes behaupten: ſo

wie eine Sunde eine Uebertretung des ganzen Geſezzes iſt,

Jac. 2, 1o. 1Jdh. 3, 4. ſo iſt eine gerechte Handlung Jeſu

zur Erfullung des ganzen Geſezzes und ein Leiden unſers

Erloſers zur Erduldung und Bußung aller Sundenſtrafen
angerechnet.

g. ix.
Es laßet ſich dieſes zum Teil in einem Gleichniße vor—

ſtellen, welches ich von den weltlichen Gerichten herneme.

C5— Wenn
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Wenn iezo einem Menſchen ſeiner 6 Mordthaten und ſeiner

10 Diebſtale wegen zuerkannt wird, daß er mit gluenden.

Zangen gerißen und mit eiſernen Keulen zu Tode geſchlagen

werden ſoll: ſo werden ihm eben deßhalb nicht 6 Zangen und

10 Schlage zuerkannt; nochweniger heißet es, den  Schlag

ſolſt du namentlich fur die Mordthat, den andern fur iene,

u. ſ. w. ausſtehen. Es wird vielmehr ſeine geſamte Hinrich—

tung als die Bußung aller ſeiner Mißethaten angeſehen.

Durch dieſe und andere gleichmaßige Beiſpiele kan ich bei

dem vielfachen Leiden. des an ſich unſchuldigen fur uns aber

zur Sunde gemachten Weltheilandes in etwas erlautern, wie

man ſeine geſamten Leidensarten als die Erduldung aller

Strafen anzuſehen habe. Ob ich nun gleich dabei bleibe, daß
er die ganze Verſohnung der Welt in einer viel kurzern oder

auch langern Zeit hatte zu Stande bringen konnen: ſo muß

ich doch nunmehr wnit heiliger Ehrfurcht bewundern, daß auch,

das Werk der Erloſung ſo, wie das Werk der Schopfung,
in einer abgemeſſenen Zeit ausgefuhret ſey. (d.5.) Kan ich

aber keinen Grund angeben, warum iuſt 6 Tage zur Scho

pfung genommen worden: ſo kan ich auch nicht darthun, war-

um Jeſus iuſt ſo viel Jahre, Tage und Stunden mit dem
Werke der Erloſung zugebracht habe, außer was ſchon oben

(F.8.) angezeiget iſt, und was Jeſus und ſeine Apoſtel durch

das vorhergeſehene, vorherbedachte und vorherab
gemeßene angedeutet haben. Lue. 22, 22. Ap. Geſch. 2, 23.

4, 28. Jndeßen folget aus allen dieſen ſo viel, daß man ſich

dem
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dem Worte Gottes gemaßer ausdrukke, wenn man ſaget:
Jeſus hat mit dem Leibe ſeines Fleiſches, in welchem die

Gottheit wohnete, durch ſeinen vollkommenen Gehorſam bis

zum Tode, allen Ungehorſam der Menſchen zuſammen ge—

nommen erſetzet und iſt einmahl fur ſie alle ſo gekranket, mit

Schmerzen uberhauffet und getodtet worden, wie ſie alle,

ihrer, erb: und wurklichen Sunden wegen, hatten leiden und
ſterben ſollen; dadurch hat er ſie alle vollig mit Gott verſoh—

net, daß ein ieder von dem ganzen Heilande ſagen kan: er

iſt die Verſohnung fur meine Sunde. Col. 1, 19-22. 2Cor.
5,. 14. 1Joh. 2,2. Deutet man aber dieſe oder iene Leidens—

art Jeſu auf dieſe oder iene Sundenart des Menſchen: ſo
kan ich ſolches eher eine erbauliche als eine grundliche oder

gegrundete Auslegung nennen. Es werden dadurch mehr

lebhafte und ſinnliche als uberzeugende Vorſtellungen gema—

chet. Werden ſie nicht ubertrieben und nicht als gewiße

Glaubensartikel vorgetragen, ſondern als Hulfsmittel zur
Veforderung der Einſicht von der ganzen Verſohnung ge—

braucht: ſo kan ich dieienigen nicht verdammen, welche ſich

folcher Deutungsarten bedienet haben. Selbſt Luther hat

ſchon die Nagel in den Handen Chriſti auf die Sundenwer

ke und die Dornenkrone auf die boſen Gedanken gedeutet,

wie ſolches in ſeinem Sermon von der Betrachtung

des Leidens JEſu zu finden iſt. Luth. Schriften Hall.
Ausg. Tom. XI, p. 789. Wenn aber die Einbildungskraft

bei ſolchen Auslegungen erhitzet und der kleinſte Umſtand in

dem



44 Das Verſohnende
dem Leben und Leiden Jeſu mit ſolcher Weitlauftigkeit und
mit ſolchem Eifer den beſondern Sundenarten der Menſchen
entgegen geſetzet wird: ſo kommt mir dieſes eben ſo ſchadlich

und alſo eben ſo tadelhaft vor, als wenn man bei den Vor—

bildern Alt. Teſt. und z. E. bei der Stiftshutte keinen Nagel

und keinen Stift vorbeigehet, ſondern von allen eine Deu—

tung an dem Gegenbilde erzwinget. Dadurch wird die Sa—

che nicht nur feindſeligen Gemutern lacherlich gemacht; ſon—

dern man ſetzet auch gutherzige und ehrliche Leute in eine

Verwirrung und wenigſtens in eine Verlegenheit, welche
ihnen den groſten Schaden zuziehen kan. Denn wir treffen

entweder, in den Leidensarten Jeſu ſolche Schmerzen und
ſolche Umſtande an, bei welchen kein naturliches Verhaltniß

auf beſondere Sundenarten, zum wenigſten nicht deutlich

und uberzeugend, dargethan werden kan; oder es ſtellen ſich

viele Sundenarten dar, auf welche von den vielen und man

cherlei Leiden Jeſu doch eigentlich nichts gezogen werden kan.

Richtiger und ſicherer verfahret man, wenn alle Teile des

Lebens und Leidens Jeſu immer in Abſicht aufs ganze Werk

der Erloſung betrachtet und ſo verehret werden, daß man

ihnen allen zuſammen genommen den unendlichen Werth der

allgemeinen Welterloſung beileget, welche allerdings durch

den blutigen Kreuzestod vollendet oder vollig und vollgultig

gemachet iſt. Mir gefallet daher die Art der Paſſionsbe—
trachtungen noch immer am beſten, da bei einer ieden Lei—

densart Jeſu das ganze Sundenubel der Welt vorſtellig ge—

ma
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machet und alles ſo erwogen wird, daß es ein ieder Menſch

auf ſich deuten und ſich zu Nutze machen kan. Der ſeel.
Herr Oberhofpr. Marperger hat davon zum Teil in ſeiner

heilſamen Seelenweide an Jeſu Leiden 2c. ein liebens—

wurdiges Muſter gegeben.

g. L2.
Ehe ich aber zu den ubrigen Fragen gehe, will ich noch

kurzlich anzeigen, was ich fur die Urſache anſehe, daß die

zweite Frage nicht allein ſchon ofters aufgeworfen, ſondern

auch, wo nicht ausdruklich, doch durch die Erklarung der

Leidensgeſchichte Jeſu unbeſtimmt beiahet worden ſey. Jch

glaube nemlich, daß eine unrichtige Zueignung der Verſoh
nung Jeſu zu den beſondern Deutungen der beſondern Lei—

densarten Jeſu Gelegenheit gegeben habe. Ein Menſch, der

ſeine Sunden mit Reue und Leid erkennet, will nun gerne

von Jeſu dem Weltheilande Hulfe und Errettung haben.

Weil er aber allein auf die wurklichen Sunden und auf ihre
ubeln Folgen oder auf die Strafen ſiehet, welche er ſich

durch ſeine Verſunbigungen zugezogen hat: ſo ſuchet er an

ſeinem Verſohner ſolche Leidensarten auf, die er ſich vorzug-

lich zueignen oder von welchen er glauben konne, daß ſie zur

Tilgung ſeiner Sunden inſonderheit gehoreten. Wurde er

ſein ganzes Verderben, ſeine vollige Untuchtigkeit zum geiſt—

lichen Guten und ſeine angebohrne uberwiegende Neigung

zum boſen lebendig erkennen, Rom.3, 12: ſo wurde er ſich

mit den beſondern Erweiſungen des Boſen nicht allein abge—

ben.

n
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ben und denſelben nicht beſondere Leidensarten Jeſu entge—

gen zu ſtellen ſuchen. Er wurde glauben, daß ihn ſchon ſei—

ne Herkunft und ſeine Geburt von allem Genus des Guten

in der Gemeinſchaft mit Gott ausgeſchloſſen hatte, wenn

kein Jeſus in die Welt gekommen und ſeine Verſohnung ge—

worden ware Pſ. z1, 7. Joh. 3, 6. Rom. 8,6. z. Wird er
daher durch die Wurkung des Heil. Geiſtes davon uberzeu

get, daß Jeſus auch ſein Jeſus ſey, daß dieſer Mittler zwi—
ſehen Gott und Menſchen auch ſeine Stelle vertreten, das
Geſez an ſeiner Statt vollkornmen erfullet und alle Strafen

ſeiner Sunde, den zeitlichen und ewigen Tod, vollkommen

ausgeſtanden und ihm Kraft zum Glauben und gottgefalli—

gen Leben. erworben habe: ſo lernet er gottlich einſehen, daß

er, wie alle andere Menſchen, nicht eigentlich mehr um ſei—
ner Sunden willen konne verdammet werden, denn dieſe

muſſen entweder alle von Jeſu vollkommeli gebußet ſeyn, oder
Jeſus ware kein vollkommener und allgemeiner Heiland, oder

Gott handelte ungerecht, daßer das noch einmahl beſtrafete,

was ſchon beſtrafet, abgethan und geſchenket iſt, Col. 2. 133

ſondern er werde verdammet werden, wenn er in ſeinen Sun

den bleiben und nicht an Chriſtum glauben, oder die von

Chriſto geſtiftete Verſohnung als die ſeinige annemen wolle,

Marc. 16, 16. Joh. 3, 18. 36. Denn ob ich gleich nicht leugne,

daß eine iede Uebertretung des Geſezzes eine wahre Sunde

und jalſo an  ſich verdammlich ſey und bleibe, es auch Stuffen

der Sunden und alſo auch Grade der Strafen gabe, welche

die
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dieienigen ewig empfinden werden, die bis ans Ende im Un

glauben geblieben ſind, tuc. i2, 47. 48. Matth. in, 22. Joh.

19, ir: ſo muß ich doch nach Gottes Wort und zum Preiſe

des unendlichen Verdienſtes Jeſu bekennen, daß auch die gro—

ſten Sunder hatten eine ewige Vergebung aller Sunden er—

haiten konnen, wenn ſie nicht durch beharrlichen Unglauben

die ewige Gnade in Chriſto ausgeſchlagen hatten. Rom.2,

4.5. 4, 5. Zeiget dis nicht unſer große Bundesgeſandte deut—

lich an, wenn er Joh. 16, 8. 9. ſaget: daß der heil. Geiſt die
Welt davon uberzeugen werde, daß das die Sunde ſey, wel

ache nunmehr der Welt die ewige Verdamniß und. die ewige

Weſtrafung aller anderir Ernden zuziehe,r wenn ſie nicht an
ihn glaubeten? Wie konte er auch ſo allgemein verſichern:

Wer nicht glaubet, ſoll verdammet werden? Er
bringet daher die Urfachen inden folgenden v. 10. in. bei. Er

ſaget, der Heil. Geiſt werde die Welt von der durch ihn er—

wworbenen Gerechtigkeit uberfuhren, von deren Gewisheit ein

ieder dadurch uberzeuget werden konte, daß er nicht in der

Niedrigkeit geblieben, ſondern wieder zum Vater gegangen

ſeh, und als ein Pfleger der unſichtbaren Guter an allen En—

den und Orten und nicht  nur an einem Orte der Welt ſicht

bar zugegen ware. Phil. 2,9. 10 11. Ebr. 8, 1. 2. Matth. 28, 20.

So werde auch der Geiſt des Mundes Gottes der Welt

deutlich darthun, daß das Gerichte uber die Welt in der
Perſon des Erloſers des gebenedeieten Weibesſamen nicht

allein einmahl ergangen, ſondern auch zum Siege ausgefuh

ret
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ret ſey. Daher der Furſte der Welt dem menſchlichen Ge—
ſchlechte nichts mehr vorwerfen durfe, und ob er gleich noch

ſein Werk in den Kindern des Unglaubens habe, ſo durfe
er doch als ein verurteilter keinen Anſpruch mehr an dieieni—

gen machen, die an Chriſto durch. den Glauben die Erloſung

durch ſein Blut nemlich die Vergebung der Sunden haben

wollen. Kommet ein Menſch inſonderheit zu dieſer gottli—

chen Ueberzeugung, ſo kan man von ihm mit Johanne ſa—

gen: er hat den Sohn Gottes. 1Joh. 5, in. Er hat
alles, was Gottes Seohn gethan und gelitten hat. Seine
ganze Verſohnung iſt ihm zugerignet.Worden. Hat aber

Gott ſeinen Sohn fur ihn dahin gegeben, wie ſolte er ihm

nun nicht alles mit dem Sohne ſchenken? Er hat alſo auch

das Leben u. ſ. f. Was ſolte es auch in der Todesſtunde
helfen, wenn man Chriſti Leiden ſo zergliebert und nur eines

und das andere auf ſich gedeutet hatte? Werden uicht ſolche

gekunſtelte Vorſtellungen alsdann am erſten verſchwinden?

Jſt es alsdann nicht am ſicherſten, wenn man mit Zueignung

des ganzen Jeſu ſagen kan: Mein Freund iſt mein und ich

bin ſein? Es muß alſo die Verſohnung Chriſti in der Zueig—

nung nicht geteilet werden. Ein. ieder wahrer Chriſt muß

in ſeinem Gewiſſen immer derjenige ſeyn, welchen Gottes
Wort in der einfachen Zahl anredet. Du biſt der Mann

des Todes, aber auch: der Herr hat deine Sunde wegge—

nommen. Du ſolſt leben. Man wird mir dieſe Aus—
ſchweifung, wenn fie ſo zu nennen iſt, zu gute halten, weil

durch
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durch dieſe Vorſtellungen vollig aufgeklaret iſt, was bei der n

Antwort auf die andere Frage noch dunkel ſcheinen mogte. a

g. 13.
Die dritte beſondere Frage heißet: Jſt der mit vol—

liger Vergießung des Bluts verknupfte Tod Jeſu,
ſo wie alle vorhergehende Teile des Lebens Jeſu
nur ein Stuk der Genugthuung; oder iſt dieſer 4

Tod, mit Ausſchließung alles ubrigen, das Jeſu be—
gegnet iſt, die einzige Ausſohnung der Menſchen
mit Gott? Weil der erſte Teil dieſer dritten Frage, der
Sache und dem Grunde nach, mit der erſten ubereinzukom—
men ſcheinet: ſo konte ich darauf erwiedern, was auf dieſe

geauitwortet iſt, (F. 9.) und muſte alsdenn den andern Teil

mit gehoriger Einſchrankung verneinen. Jch will aber auch
dieſer Frage genug zu thun ſuchen und in Zuſammenhaltung

init den vorigen dasienige beibringen, was hier beſonders zur

Antwort zu geben iſt. Soll der Begrif von der Verſohnung J
Jeſu gelten, welchen ich in dieſer Abhandlung zum Grunde
geleget habe, und welcher noch einmahl kurzlich darin be—

ſtehet, daß Chriſtus alle Schulden der Welt abgetragen und

alle Strafen der Sunder ausgeſtanden hat; ſoll ſodann die
Genugthuung eben ſo viel als Verſohnung heißen: ſo muß

dazu alles gerechnet werden, was Jeſus in ſeinem ganzen

Leben gethan und gelitten hat. Denn die Hauptabſicht ſeines

Kommens in die Welt war, das Verlohrne zu ſuchen kä

und ſelig zu machen, Lut. 19, 20. So bald als er kam, 4

D ſo
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ſo bald hieß es auch: deinen Willen, mein Gott, thue
ich gerne und dein Geſez habe ich in meinem Her—

zen, Pſ. 40, 8.9. Jn dieſer beſtandigen Vollbringung des
Willens Gottes iſt unſer ganzes Leben geheiliget. Ebr. 10, 10,

So bald als er ein Menſch wurde, hieß es auch: die Stra

fe liegt Zuf ihm. Er trug dieſe Laſt beſtandig und ging
den ganzen Tag traurig, Pſ. 33, 7. Man konte, wo nicht
mit mehrerm, doch mit gleichem Rechte von ihm ſagen, was
Paulus von ſich ſaget: er ſtarb taglich. Er wurde um

unſert willen getodtet den ganzen Tag. (Cor. 15, 31.
Rom. 8, 36.) Ob er gleich hatte mogen Freude haben, erdul

dete er doch das Kreuz und achtete der Schmerzen und
der Schande nicht, bis er endlich den ganzen Zornesbecher

austrank, und unter den groſten und bitterſten Leiden ſein

Blut vergoß und ſeinen Geiſt in die Hande ſeines Vaters
zum Schuldopfer niederlegte. Soll aber Genugthuung ſo

viel heißen als eine ganzliche Vollendung des Verſohnungs
werkes, ſoll es das anzeigen, womit Jeſus nun endlich allen

ein Gnuge gethan, wodurch er das Ende ſeines genugſamen
Thun und Leidens gemachet: ſo wurde ich den blutigen Kreu

zestod Jeſu die einzige Genugthuung nennen konnen. Jch

wurde aber dadurch zu unbeſtimmt reden. Man wurde dar—

aus ſchließen konnen, daß ich das, was das Hauptſtuk der Aus—

ſohnung der Menſchen mit Gott iſt, (F.5.) mit Ausſchließung

alles ſeines ubrigen Thuns und Leidens zu dem einzigen Stuk—

ke der Verſohnung machete. Daurfte ich nicht alles das ver—

dienſt
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dienſtlich nennen, was Jeſus um unſert willen gethan hat: ſo

wuſte ich nicht, zu weßen Beſten alles mit ihm vorgegangen

ware. Rechne ich aber alles zuſammen genommen zu dem

Werke der Verſohnung, ſo zerreiße ich dadurch dieſes Werk ſo

wenig, als die Schopfung dadurch zerſtukket wird, wenn Mo—

ſes erzahlet, daß Gott nicht in einem, ſondern in ſechs Tagen

Himmel und Erden vollendet habe. Jch widerſpreche da—

durch nicht den Vorbildern im Alt. Teſt. den Levitiſchen O—

pfern. Zu ihrem Darbringen gehorete zwar hauptſachlich ihr
Tod und Blut. Wurde aber nicht auch von ihnen nothwen—

dig erfodert, daß ſie untadelhaft und ohne Mangel ſeyn mu—

ſten?. Gehorete nicht zu der Opferhandlung das Hinfuhren
zum Altar, das Binden, das Schlachten und dergleichen, oder

war es gleichgultig, wenn dieſe Handlungen nicht genau vor

genommen wurden? Waren ſie nicht ſo genau beſtimmet und

befohlen geweſen, ſo konte man ſie an und fur ſich zu keiner

Mothwendigkeit gemachet haben. Nachdem aber alles vor—

her ſo beſtimmt und vorgeſchrieben war, ſo war es auch eine

moraliſche Nothwendigkeit. Und eben dieſes kan ich von dem

geſamten Leiden Jeſu behaupten. Alles, was dagegen einge—

wendet werden kan, ſtehet aus den obigen hinlanglich zu wi:

derlegen. Jch wurde zu weitlauftig werden und muſte einer—

lei zu ofters wiederholen, wenn ich mich noch in eine beſon—
dere Widerlegung der Zweifel einlaßen wolte, welche im 19

Stuk des Nienburger Theologen von 1755 gemachet worden.

Es ruhren ohnehin die meiſten Bedenklichkeiten bei dieſer

D 2 wich-
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wichtigen Lehre der Chriſten groſtenteils daher, daß man die
eigentliche Beſchaffenheit einer Sache ganzlich einſehen und

begreifen will, welche doch dem menſchlichen Verſtande zu hoch

und unbegreiflich, welche mit einem Worte ein Glaubensge—

heimnis oder eine Sache iſt, die ich auf das Zeugnis des un

truglichen Gottes anzunehmen habe, 1Joh. 5,9. Eine Sa

che, die ich immer und in Ewigkeit mehr einzuſehen ſchuldig

bin, die mir aber immer neuer, unbegreiflicher und anbe—
tungswurdiger werden wird, ie mehr ich dieſelbe betrachten

und erwagen werde. Offenb. Joh. 5, 9. 12. 3. So viel darf

ich indeßen chriſtlicher Weiſe ſchließen: weil mit unſerm Er—

loſer ſo vieles in ſeinem Leben vorgegangen iſt, welches auch

hatte unterbleiben konnen, wenn ſein Tod allein zur Verſoh
nung der Menſchen mit Gott hatte hinreichen ſollen: ſo ne—
me ich dieſes alles an Jeſu zu meiner Verſohnung an, ver—

ehre dabei ſeinen blutigen Tod als das Hauptſtuk meiner ewi

gen Erloſung und als das ewig unzerbrechliche Siegel ſeiner
unendlichen Menſchenliebe. Nimmiermehr aber werde ich

ſo urteilen: weil ein einziger verſohnender Augenblik des
Gottmenſchen einen unendlichen Werth hat, weil die Leidens-

arten, welche Jeſus ausgeſtanden, an ſich nicht nothwendig
waren, weil Gott auch nur einen gewaltſamen Tod des Er—

loſers zugelaßen und alſo nur deshalb Krankungen und Ge—

waltſamkeiten vorhergehen mußen: ſo rechne ich nichts, als

das Blut und den Tod Jeſu zu dem von ihm vollbrachten

Werke der Verſohnung. Jch wurde Sachen als zukunftig

ent
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entſcheiden, welche doch ſchon lange vor mir von Gott an—

ders bedacht und anders ausgefuhret ſind. Jch durfte ent—

weder ſelbſt dem Blute Jeſu keine eigentliche Verſohnung zu

ſchreiben, ſondern muſte die ganze Ausſohnung in den einzi—

gen Todesaugenblik meines Mittlers ſetzen, oder ich muſte

einen mit Blutvergießen verknupften Tod, wider alle gewohn—

liche Art zu reden, keinen gewaltſamen, ſondern einen natur—

lichen Tod nennen, zu geſchweigen, daß auch nicht einmahl

ein naturlicher Tod ohne Krankungen und Schmerzen und

in eineia Augenblikke erfolgen konne.

g. 14.
Nunmehr wird man leicht abnemen konnen, was ich

auf die vierte Frage antworten durfte. Sie war dieſe: Und

wenn allein Jeſu blutiger Tod unſere Befreiungiſt,
wie iſt alsdenn alles Thun und Leiden des Erloſers
zu betrachten? Jch konte zwar ſagen, daß man den blu—

tigen Tod Jeſu unſere eigentliche Befreiung nennen konte.

Denn er als unſer Burge iſt gleichſam in dem Kerker dieſer

Welt, in dieſem Jammerthale, ſo lange geblieben, bis er

den lezten Heller, oder vielmehr den lezten Blutstropfen zur
Bezahlung im Tode hergab; weil aber auch hier durch die

Vefreiung das ganze Werk der Verſohnung zu verſtehen iſt:

ſo kan ich wiederum nicht den blutigen Tod Jeſu als die ein—

zige oder einfache Ausſohnung der Welt mit Gott anſehen,

ſondern als die Vollendung ſeines thuenden und leidenden

Gehorſams. Ebr. 5, 8. 9. Er ſelbſt iſt unſere Verſohnung.

D 3 Mit
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Mit dem Leibe ſeines Fleiſches hat er uns verſohnet. Sich
ſelbſt hat er zum Unterpfande und Schuldopfer gegeben. Jeſ.

53, 10. n. 12. Weil indeßen alles in dem Sterben des Welt

heilandes zuſammenfließet, und an ſeinem Todestage aller

Welt Sunde, die er Zeit ſeiner Wallfarth getragen hatte,
vollig weggenommen wurde; der blutige Tod Jeſu auch das—

ienige iſt, wodurch ein menſchliches Herz am meiſten bewe—

get, am deutlichſten von ſeiner Ausſohnung mit Gott uber—

fuhret werden kan, wie denn deshalb auch die Apoſtel vor

nemlich Chriſtum den gekreuzigten predigten: ſo werde ich
bis ans Ende zu dem Weltheilande ſeufzen: durch dein Kreuz

und Tod hilf mir lieber Herre Gott! Weil aber ſein ganzes
Leben fur die Welt dahingegeben iſt, und ich ihm, von ſeiner

Geburt an bis in ſeine traurige Todesſtunde, Arbeit in mei—

nen Sunden und Muhe in meinen Miſſethaten gemachet
habe: ſo werde ich ihm auch mit großer Befriedigung mei-

nes Herzens mehrere Bewegungsgrunde zur Erhorung mei

nes Flehens vorhalten und ſagen konnen: durch deine heilige

Geburt, durch deinen Todeskampf und blutigen Schweiß

hilf mir lieber Herre Gott. Weil auch durch ſeine Aufer—
wekkung die groſte Gewisheit von meiner volligen Befreiung

gemachet iſt und ich ſchon mit ihm ins himliſche Weſen ver—

ſetzet bin: ſo darf ich ihn auch zuverſichtlich durch ſein heiliges

Auferſtehen und durch ſeine Himmelfahrt anrufen. Alles

Thun und Leiden meines Erloſers betrachte ich alſo als mei—

ne Sache. Jch will ſagen: ich ſehe alles, was mit Jeſu

vor
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vorgegangen iſt, ſo an, als ware mirs ſelbſt begegnet, (Eph.

2,5. 6.) weil er alles an meiner Statt gethan und gelitten

hat. Jch kan glauben, daß ich nicht vollig ware erloſet wor—

den, wenn meinem Jeſu nicht alles das begegnet ware, was
ihm begegnet iſt. Paulus gehet mir darin mit ſemem Bei—

ſpiele vor. Er wolte in Chriſto erfunden werden, dadurch,

daß er ihn und alles was an ihm iſt, die Kraft ſeiner Aufer—

ſtehung und die Gemeinſchaft ſeiner Leiden erkennete, daß

er ſeinem Tode ahnlich wurde, Phil. 3,9. 10. daß er
ſich als einen mit Chriſto ſowohl dem Geſez als der Sunde

abgeſtorbenen anſehen konte. Gal.2, 19. Rom. 6,4-11. Jn
dem er ſo aufſahe auf Jeſum den Anfanger und Vollender

des Glaubens, ſo ließ er ſichs nicht befremden, wenn ihm in

der Nachfolge Jeſu und in der Zeit ſeiner Wallfahrt man—

cherlei Kreuz und Leiden begegnete. Ebr. 12, 2. 3. Er lerne

te in der Erkentnis des Lebens Jeſu immer mehr, daß der
durch Chriſtum gebahnete Himmelsweg durch Leiden und

Trubſal und endlich durch das Todesthal gehe. Ebr. 2,9. 10o.

Ap. Geſch.i4, 22. Durch die im Leben und Sterben Jeſu
geoffenbarete Liebe wurde er auch gedrungen, ſo zu wallen, daß
er Gotte in Chriſto wohlgefallen mogte. 2 Cor.5, 14. 9. Weil

aber ſein Wißen Stukwerk, ſein Wollen und Vollbringen

ae

unvollkommen und ſeine Leiden zeitlich und leicht und alſo

von keiner Gultigkeit in den Gerichten Gottes waren: ſo freue

te er ſich, daß er nicht mit Werken umgehen durfte, ſondern
an den glauben konte, der die Gottloſen gerecht machet, der

allen

in
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allen von Gott gemachet iſt zur Weisheit, zur Gerechtigkeit,
zur Heiligung und zur Erloſung. Jch habe eben das Recht,
welches Paulus gehabt hat. Daher darf ich alles, was mir
von Jeſu aufgezeichnet iſt, zu meinem Vortheile betrachten.

Jch muß glauben, weil mein Erloſer ſo vieles gelitten, ſo viel
gethan und eines ſo bittern Todes geſtorben: ſo muß mein
Schade verzweifelt boſe und meine Wunden mußen ſonſt ewig
unheilbar geweſen ſeyn. Jch darf aber auch ſagen, weil nun

J

J Jeſus fur mich gelebet und fur mich geſtorben iſt: ſo lebe ich

1
auch. nun, weil ich lebe, dem Herrn, und wenn ich ſterbe, ſo

J

1

ſterbe ich dem Herrn. Man wundere ſich nicht, daß ich in
J der einfachen Zahl von mir rede. Jch gebe dadurch zu ver—
J ſtehen, wie es ein ieder Sterblicher mit ſeinem Verſohner und

JI Mittler zu machen habe, wenn er ſein Thun und Leiden heil—

ſlu

ſamlich betrachten will. Er muß glauben, als wenn JeſusJ

J

allein um ſeinetwillen Menſch geworden, allein um ſeinetwillen

gelebet und geſtorben oder alles an ſeiner Statt gethan und

un gelitten hatte. So zertheilet er den Jeſum nicht, der ſo allen
II Menſchen ganz gegeben iſt, wie er einem ieden inſonderheit ge—
II horet. So ſchreibet er dieſes Leiden Jeſu nicht fur dieſe, und

J

ein anderes fur eine andere Sundenart an. So rechnet er
91

dieſes Leiden Jeſu nicht ſich, und ein anderes einem andern

u
zu. So glaubet er nicht, daß Jeſus dieſes Gebot fur ihn, und

j J ein anderes fur einen andern erfullet habe. Nein. Jeſus
nau iſt ihn fur die Augen gemahlet. Er bekennet mit Herz und

Munde: Jeſus hat mich geliebet und ſich ſelbſt fur mich
J dargegeben. Gal. 2, 19. 20. Horet und lieſet er etwas von
J

Jeſu, ſo rufet ihm kein Johannes ſondern Gottes Geiſt zu:

J

Siehe, das iſt Gottes Lamm, welches der Welt
JJ Sunde tragt!

Mpe a
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